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©aS Votgefefetenbott

üetfammeße ficß ebenfalls in ber ©efellfcßaftSftube,
unb zwat So oft, atS eS bie ©efcßäfte etfotbetten,
bie in bet Votbetatung alter Verßanblungen bes

©roßen VotteS, aucßi bet elften Vaffation bex Stedj*

nungen („Vottedjnung") unb erlebigung bringenber
Saeßett beftanbcn. SBatett eS utfpiüuglicß nut bie

„Spetten", bie SJtitglieber beS ©toßen unb Steinen
StfateS, füt bie im SJcanuat zuetft 1634 bie VezeidV

nung „Spetten Fürgefefeten" üotfommt, fo würbe
bie Veßötbe am 1. Sennet 1655 eiweitctt: „B"0
gmeinen Sacßen fo ßie Beüot gemeinlicß butcß bte

Spetten Fütgefefeten ttactiett, ßat man gut funöett
mtjtten Spetten üon Vutgetn (ben SJritgliebetn ber
C C) uS übtigen etfeften Stubengfellen zuzugeben atS
Sp. Sptppolite Vettet, Sp. Sacob Sfcßubi, Sp. ©atüet
SBäBet, So. ©attiel Sutteibtttg, Sp. Unberfdjreibet dioht,
$>. Vtocßet, Sp. Abraßam VifeiuS, Sp. Antßontj Sfcßif*
feli." ©elangte ein Stubengenoffe in ben ©roßen diät,
fo wutbe et nad) rote oot oßne roeiteteS Vorgefefetei.
1673 änbette mau ben Vefcßlufe Don 1655 in ber

SBeife, bah Füigefefete fein Sollten „nut biejenigen
So in bet Baßl bet 200 finb, fampt Sptn. Vfanb*
meifter ©upottt unb bie beiben Sperren Stuben*
meifter", aber in ben aeßtziger Saßtett fam man auf
bie ftüßcte Otbnung zutüd unb roäßtte zu beit

„Spetten" ftetS So biete Veififeer, bah bie ©efamtzaßl
25 Betrag.

©ie Votgefefetett erlebigten alle ©etbgefcßäfte
mit nur roenigen, roießtigett AnSnaßtnen, bie bex

Veftätigung beS ©toßen VotteS untertagen, alle
Unfetftüfeungen unb Votmunbfcßaften. ©abttid)

7l;
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versammelte sich ebenfalls in der Gesellschastsstube,
nnd zwar so oft, als es die Geschäfte erforderten,
die in der Vorberatung aller Berhandlungen des

Grofzen Bottes, auch der ersten Passation der
Rechnungen („Vorrechnung") und Erledigung dringender
Sachen bestanden, Waren es ursprünglich nur die

„Herren", die Mitglieder des Grofzen und Kleinen
Rates, für die im Manual zuerst 1634 die Bezeichnung

„Herren Fürgesetzten" vorkommt, so wurde
die Behörde am 1. Jenner 1655 erweitert: „Zuo
gmeinen Sachen so hie bevor gemeinlich durch die
Herren Fürgesetzten tractiert, hat man gut funden
mynen Herren von Burgern (den Mitgliedern der
lü 0) us übrigen eltesten Stubengfellen zuzugeben als
H. Hippolite Perret, H, Jacob Tschudi, H, Daniel
Wäber, H. Daniel Luttervurg, 5?. Underschreiver Roht,
H, Brocher, H. Abraham Bitzius, H. Anthony Tschiffeli,"

Gelangte ein Stubengenosse in den Groszen Rat,
so wurde er nach wie vor ohne weiteres Vorgesetzter,
1673 änderte man deu Beschluß von 1655 in der

Weise, daß Fürgesetzte sein sollten „nur diejenigen
so in der Zahl der 200 sind, sampt Hrn. Pfandmeister

Dupont und die beiden Herren
Stubenmeister", aber in den achtziger Jahren kam man auf
die frühere Ordnung zurück und wählte zu den

„Herren" stets so viele Beisitzer, daß die Gesamtzahl
25 betrug.

Die Borgesetzten erledigten alle Geldgeschäfte
mit nur wenigen, wichtigen Ausnahmen, die der
Bestätigung des Großen Bottes unterlagen, alle
Unterstützungen und Vormundschaften. Dadurch
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routbe bte einricßtung zu fcßwetfättig, bk 'Baßt
bex Sifeungeit unb bie Velaftung bet Vorgefefeten zu
groß. SJean mußte beSßalB an AtbeitSteilung unb
Ueberttagung eines Seils bet Vetantwottticßfeit auf
auSgefcßoffene ©tubengefeiten beuten, bie fonft nicßt
Votgefefete waten. 1725 fam zuetft bet VorScßtag,
eine ©elb* unb SBaifenfommtffion zu fcßaffen. 1727
jefete man bann üorerft eine (MbanmenbungSfom*
intffion aus 3 Vorgefefeten unb 3 ©tuBengefeflen ein
mit ber Veüollmäcßtigung zu ©elbanlagen innetßalb
be« SanbeS. 1729 folgte bie ©tünbung bet SBaifen*
fommtffion, Befteßenb auS 3 VotgeSefeten unb 2

Stubengcfetten, füt VotmunbfdjaftSgefdt)äfte. ©abet
roaten bet amtierenbe unb ber gewefene SedelmeiSter
unb bex StubenScßreiBer. Veibe Sommtffionen ßieltm
befonbere Sifeungen ab, bocßi mußten alle wicßtigeten
(Mefdjiäfte üon ben VotgeSefeten Beftätigt wetben unb
routben alSo nut üotßetaten. 1757 erging an bie

Votgefefeteu bie btingenbe SJeaßnung, aus feinet
anbeten Utfadje als auS „SeibeSnot" üon ben Stfe*

ungen wegzuBteiBen. 1764 oetetntgte man bie ©elb*
unb SBaifenfommtffion untet bem Seamen

SBotfettfommtffwtt.

etftet Vräfibent wutbe Sanbüogt Stobt üon
SJtotfee. Sßm tüßinte matt wie jebem tteugewäßßen
Vräfibenten „angeBoßme ©ejterität" nacß. Sie
SBaifenfommiffion ßatte nun alte ©elb* unb Vor*
munbfcßaftsfacßett zu ertebigen. Stur wicßtige ent*
fcßeibungen wutben bem VotgefefetenBott üorBeßaßm,
wie aucß bie Vortecßnung, wäßrmb bem ©rofeett
Vott feine ftüßeten ©efcßäfte zufamen. ©ie SBatfett*
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wurde die Einrichtung zu schwerfällig, die Vahl
der Sitzungen und die Belastung der Vorgesetzten zu
groß. Man mußte deshalb an Arbeitsteilung und
Uebertragung eines Teils der Verantwortlichkeit auf
ausgeschossene Stubengesellen denken, die sonst nicht
Vorgesetzte waren. 1725 kam zuerst der Borschlag,
eine Geld- und Waisenkommisfion zu schaffen, 1727
setzte man dann vorerst eine Geldanwendungskommission

aus 3 Vorgesetzte» und 3 Stubengesellen ein
mit der Bevollmächtigung zu Geldanlagen innerhalb
des Landes. 1729 folgte die Gründung der
Waisenkommission, bestehend aus 3 Vorgesetzten und 2

Stubengesellen, für Vormundschaftsgeschäfte. Dabei
waren der amtierende und der gewesene Seckelmeister
und der Stubenschreiber. Beide Kommissionen hielten
besondere Sitzungen ab, doch mußten alle wichtigeren
Geschäfte von den Vorgesetzten bestätigt werden nnd
wurden also nur vorberaten, 1757 erging an die

Vorgesetzten die dringende Mahnung, aus keiner
anderen Ursache als aus „Leibesnot" von den

Sitzungen wegzubleiben, 1764 vereinigte man die Geld-
und Waisenkommisfion unter dem Namen

Waifenkommission.

Erster Präsident wurde Landvogt Rodt vou
Morsee. Ihm rühmte man wie jedem neugewählten
Präsidenten „angebohrne Dexterität" nach. Die
Waisenkommission hatte nun alle Geld- und Vor-
mundfchaftssachen zu erledigen. Nur wichtige
Entscheidungen wurden dem Vorgefetztenbott vorbehalten,
wie auch die Borrechnung, während dem Großen
Bott seine früheren Geschäfte zukamen. Die Waisen-
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